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Phänomene

Das älteste Instrument
In einem skandinavischen Moor
wurde eine Art von Propeller aus
Knochen gefunden. Er ist ungefähr
5000 Jahre alt. Es wird ein krei-
sehendes Brummen erzeugt, wenn
der «Flügel» an einer Schnur ge-
Schwüngen wird. Man nimmt an,
dass das Instrument dazu verwen-
det wurde, um mit den Göttern
Kontakt aufzunehmen. Interessan-
terweise arbeitet das Instrument
heutzutage noch immer, so dass
der Schall im einzelnen analysiert
werden kann. Wie man am Spek-
trum erkennen kann, stellt es einen
fremdartigen Klang dar, da es eini-
ge sehr niedrige Frequenzen zwi-
sehen 3 und 50 Hz sowie einige
hohe Eintöne bei 350 Hz, 500 Hz,

1 kHz und 2 kHz enthält. Dieses

primitive Werkzeug ist wahr-
scheinlich das älteste akustische
Instrument auf der Welt.

Die Sphinx zu Gizeh

konnte während 5000 Jahren einen
Sandsturm «vorhersagen». Die
75 m lange Statue war innen hohl,
und die einzige Öffnung, die hin-
ein führte, war der Mund der
Sphinx. Die Öffnung war ziemlich
klein. Wenn sich ein Sandsturm
näherte, fiel der Luftdruck schnell
ab und erzeugte einen Luftstrom
durch die Öffnung. Die Luftge-
schwindigkeit wurde so gross,
dass ein Pfeifton erzeugt wurde,
der an einem ruhigen Tag einige
hundert Meter weit gehört werden
konnte. Die Soldaten Napoleons
benützten die Sphinx als Zielschei-
be für ihre Kanonen und zerstörten
die akustischen Bedingungen des
Effekts durch zusätzliche Öffnun-

gen. Die Sphinx konnte deshalb ab
1800 nicht mehr vor herannahen-
den Sandstürmen warnen.

Das Ohr des Dionysos
in Syrakus
Es wird berichtet, dass Dionysos
die Unterhaltung von Gefangenen
in einer Höhle mithören konnte,
indem er an einer Öffnung, die zur
Höhle führte, horchte. Da die Höh-
le ziemlich gross war und ihre
Wände sehr hart waren, hatte sie
eine sehr lange Widerhallzeit, die
auch die Sprache nachhallen liess.
Deshalb war es Dionysos wohl
möglich zu hören, dass die Gefan-

genen sprachen; jedoch ist es sehr
unwahrscheinlich, dass er ihre Un-
terhaltung verstehen konnte.
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HÖREN

Die St. Paul's
Kathedrale

Die St. Paul's Kathedrale in Lon-
don wurde um das Jahr 1710 von
dem berühmten Architekten Chri-
stopher Wren erbaut. Die Käthe-
drale ist weithin bekannt wegen
ihrer Flüstergalerei, die eine kreis-
förmige Mauer hat und ähnlich der
Mauer des Himmelstempels von
Beijing den Schall über lange Ent-
fernungen überträgt. Zur Zeit von
Wren empfand man dieses akusti-
sehe Phänomen als sonderbar und
unerklärlich. Der Physiker Lord
Rayleigh erklärte das physikali-
sehe Prinzip im Jahre 1885.

Amphitheater in Italien
und Griechenland

Die Freilufttheater, die man in
Griechenland und überall im Rö-
mischen Reich findet, waren alle
an Plätzen errichtet worden, wo
das Hintergrundgeräusch, verur-
sacht von Wind, von den Meeres-
wellen und vom Lärm der Städte,

gering war. Darüberhinaus war die
muschelförmige Sitzanordnung
der Zuhörer in der Nähe der Dar-
steller optimal. Dadurch wurde ei-
ne aussergewöhnliche Klarheit der
Sprache erreicht.

Azzs: Programm i, Fes/zva/ des
Hörens, Pr/angen.

Der Tempel des
Himmels in Beijing
besitzt in seinem Hofraum eine
perfekt kreisförmige Mauer, die

genau vertikal verläuft und innen
glatt poliert ist. Der Kreisdurch-
messer ist zwar 60 m, aber ein Flü-
stern an einer Stelle des Kreises
kann dennoch an der gegenüber-
liegenden Stelle gehört werden.
Ohne «Energieverlust» wandert
der Schall längs der glatten, ge-
krümmten Mauer.
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